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Im Rahmen der Kampagne „Seebrücke“ 
veranstaltete das Bündnis „Kein Ort für 
Nazis Frankfurt (Oder)“ am 30. September 
eine Kundgebung unter dem Motto „Wir 
sind die Seebrücke“ – für sichere Flucht-
wege und ein offenes Europa. 

Rund 120 Menschen folgten dem Aufruf 
und solidarisierten sich mit allen Menschen 
auf der Flucht. Die Redner*innen auf der 
Veranstaltung forderten von der deut-
schen und europäischen Politik sichere 
Fluchtwege, eine Entkriminalisierung der 
Seenotrettung und eine menschenwür-
dige Aufnahme der Menschen, die fliehen 

mussten oder noch auf der Flucht sind. 
Des Weiteren forderten sie die Bekämp-
fung von Fluchtursachen.

Ebenso kamen Redner*innen zu Wort, 
die über Flucht und Integration sprachen 
und über Erlebnisse auf einem Seenotret-
tungsschiff, welches Flüchtlinge aus dem 
Mittelmeer rettete.

Das Bündnis „Kein Ort für Nazis Frank-
furt (Oder)“ ging in seiner Rede auf die 
entstanden Solidarisierungseffekte in der 
Bevölkerung ein, „doch statt die Solidari-
tät innerhalb der Bevölkerung anzuerken-

nen, nutzen europäische Politiker*innen 
wie Seehofer, Salvini und Kurz die Not der 
Menschen aus, um ihre eigenen Macht-
kämpfe auszutragen.

Das Sterben von Menschen auf den Flucht-
wegen nach Europa ist von einem Teil der 
europäischen Politik gewollt oder wird 
zumindest billigend in Kauf genommen,“ 
so Jan Augustyniak in der Rede für das 
Bündnis, in der er abschließend forderte, 
dass diese unfassbare humanitäre Kata-
strophe gestoppt werden muss.

Wir sind die Seebrücke
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Termine
Jüdische Gemeinde Frankfurt (Oder)

06. November, 14:00 Uhr

Einweihung einer Erinnerungstafel für 
die Opfer der nationalsozialistischen 
Barbarei

 J Jüdische Gemeinde, 
Halbe Stadt 30, Frankfurt (Oder)

DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

06. November, 19:00 Uhr

Politische Bildung - Workshop: 
Einführung in Klassenbegriff und 
-theorie mit Heinz Hillebrand
Workshop Beschreibung siehe Info zur politischen 
Bildung auf Seite 13 in dieser Ausgabe

 J Beratungsraum, Kreisgeschäftsstelle, 
Zehmeplatz 11, 15230 Frankfurt (Oder)

 � www.dielinke-ffo.de

Vereinte Nationen (UN)

06. November

Internationaler Tag für die Verhütung 
der Ausbeutung der Umwelt in Kriegen 
und bewaffneten Konflikten
Friedensnetz Frankfurt (Oder) 
Partnerschaft für Demokratie Frankfurt (Oder)

07. November, 18:00 Uhr

Spuren des NSU in Brandenburg
Gespräch mit Volkmar Schöneburg, Obmann der 
LINKEN im NSU Untersuchungsausschuss

 J Volkshochschule Frankfurt (Oder) 
Gartenstraße 1, Raum 107

Stadt Frankfurt (Oder)

08. November, 18:00 Uhr

Gedenkveranstaltung anlässlich des 
80. Jahrestages der Pogromnacht

 J Synagogengedenkstein,  
Karl-Marx-Straße, Frankfurt (Oder)

Brandenburgisches Staatsorchester Frankfurt (Oder)

08. November, 19:15 Uhr

Ausstellungseröffnung „Shoah - wie 
war es menschlich möglich“ 

 J Konzerthalle C. PH. E. Bach 
Lebuser Mauerstraße 4 , Frankfurt (Oder)

Brandenburgisches Staatsorchester Frankfurt (Oder)

08. November, 20:00 Uhr

Konzert und Gedenkrede 
 J Konzerthalle C. PH. E. Bach 

Lebuser Mauerstraße 4 , Frankfurt (Oder)

09. November

Gedenken an den Fall der Mauer 
zwischen Berlin Ost - West (1989)
DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

10. November, 15:00 Uhr

Beratung der AG DIE LINKE stärken
 J Beratungsraum, Kreisgeschäftsstelle, 

Zehmeplatz 11, 15230 Frankfurt (Oder)
 � www.dielinke-ffo.de

DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

14. November, 15:00 Uhr

Gemeinsame Beratung des 

Jahrestage
28. November 1820

 Ã Friedrich Engels

01. Dezember 2011
 † Christa Wolf

02. Dezember 2000
 † Michael Schumann

16. Dezember 2001
 † Stephan Heym

Kreisvorstandes und den 
BO-Vorsitzenden

 J Kulturbüro, Lindenstraße 7, Frankfurt (Oder)

 � www.dielinke-ffo.de

 � 12. November

Tag der Autor*innen hinter Gittern

DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

17. November, 09:00 - 12:00 Uhr

Infostand in einer anderen Form 
(Mit dem LINKEN-Fahrrad 
unterwegs)

 J Magistrale Frankfurt (Oder)
 � www.dielinke-ffo.de

Opferperspektive Brandenburg

19. November, 09:30 Uhr

Tagung und internationale 
Podiumsdiskussion
*ANTIRASSISMUS IN ZEITEN RECHTER MOBILISIE-
RUNG* Praktische Handlungsansätze und Gegen-
strategien

 J Bürgerhaus am Schlaatz, 
Schilfhof 28, 14478 Potsdam

DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

22. November, 15:30 Uhr

Gesprächsrunde mit Anja Mayer
 J Gaststätte Grünhof, August- Bebel- 

Straße 54, 15234 Frankfurt (Oder)
 � www.dielinke-ffo.de

DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

22. November, 20:00 Uhr

Der LINKE Stammtisch
Gast: Anja Mayer, Landesvorsitzende DIE LINKE. 
Brandenburg

 J WG Bar, Große Scharrnstraße 
11A, 15230 Frankfurt (Oder)

 � www.dielinke-ffo.de

DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

24. November, 09:00 Uhr - 10:30 Uhr

Mitgliederversammlung DIE LINKE. 
Frankfurt (Oder)
Wahl der Vertreter*innen zur Landesbvertreter*inn
enversammlung zur Wahl des Landesliste der Partei 
DIE LINKE. Brandenburg zur Wahl des 7. Branden-
burger Landtages 

Aufstellung der Bundesliste der Partei DIE LINKE für 
die Wahl zum Europäischen Parlamentes

 J Lenné Schule, Richtstraße 13, 
15234 Frankfurt (Oder)

 � www.dielinke-ffo.de

DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

24. November, 10:30  - 12:00 Uhr

Wahlkreisversammlung in Form einer 
Mitgliederversammlung
Nominierung des/der Direktkandidat*in für die Land-
tagswahl 2019

 J Lenné Schule, Richtstraße 13, 
15234 Frankfurt (Oder)

 � www.dielinke-ffo.de

Vereinte Nationen (UN)

25. November

Internationaler Tag für die Beseitigung 
von Gewalt gegen Frauen
DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

27. November, 19:00 Uhr

Politische Bildung - Workshop: 
Klasse und Milieu mit Heinz 
Hillebrand
Workshop Beschreibung siehe Info zur politischen 
Bildung auf Seite 13 in dieser Ausgabe

 J Beratungsraum, Kreisgeschäftsstelle, 
Zehmeplatz 11, 15230 Frankfurt (Oder)

 � www.dielinke-ffo.de

DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

22. November, 20:00 Uhr

Der LINKE Stammtisch
Gast: Andrea Johlige, Mitglied der Fraktion DIE LINKE. 
im Brandenburger Landtag

 J WG Bar, Große Scharrnstraße 
11A, 15230 Frankfurt (Oder)

 � www.dielinke-ffo.de

Vereinte Nationen (UN)

01. Dezember

Welt-AIDS-Tag
Vereinte Nationen (UN)

03. Dezember

Internationaler Tag der Menschen mit 
Behinderung
Demokratie und Integration Brandenburg e.V.
Tolerantes Brandenburg

06. Dezember, 10:00 - 16:30 Uhr

Vernetzungskonferenz „Tolerantes 
Brandenburg“ 2018
Schwerpunkt: Muslimisches Leben in Brandenburg

 J Bürgerhaus am Schlaatz, 
Schilfhof 28, 14478 Potsdam

DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

10. Dezember, 18:00 Uhr

Beratung des Kreisvorstandes
 J Beratungsraum, Kreisgeschäftsstelle, 

Zehmeplatz 11, 15230 Frankfurt (Oder)
 � www.dielinke-ffo.de

Vereinte Nationen (UN)

10. Dezember

Internationaler Tag der Menschenrechte80
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09. November 1938
Das NS-Regime inszeniert Pogrome gegen die jü-
dische Bevölkerung, die als „Reichskristallnacht“ 
beschönigt werden.

10. November 1944
Ermordung von 13 Menschen, darunter Mitglieder 
der Widerstandsbewegung Edelweißpiraten in Köln 
Ehrenfeld.

18. November 1943
Konferenz von Teheran. Die Hauptmächte der Anti-
hitlerkoalition beraten bis 1. Dezember über die Ko-
ordinierung der Kriegführung und die Zusammenar-
beit nach dem Krieg.

22. November 1983
Der Deutsche Bundestag billigt mit 286:226 Stim-
men die Stationierung neuer US-Mittelstreckenra-
keten. Die Sowjetunion bricht daraufhin die Genfer 
Abrüstungsverhandlungen ab.

06. Dezember 2008
Der 15-jährige Alexandros Grigoropoulos wird in 
Athen durch einen Polizisten erschossen. Das ist der 
Auslöser für schwere Unruhen in vielen Städten Grie-
chenlands. Jedes Jahr wird in Griechenland am Todes-
tag Grigoropoulos’ gegen Polizeiwillkür demonstriert.

07. Dezember 1941
Überfall japanischer Streitkräfte auf den US-Stütz-
punkt Pearl Harbor. Wenige Tage,später erklärt das 
Deutsche Reich den USA den Krieg.

Historische Ereignisse Zum Geburtstag gratulieren wir sehr herzlich:
Hans-Joachim Koch am 13.10. zum 76.; Joachim Enders am 24.10. zum 79.; 
Herta Scholze am 24.10. zum 83.; Sonnhild Grünberg am 26.10. zum 71.; 
Waltraud Liefers am 26.10. zum 84.; Dagmar Schütze am 27.10. zum 70.; 

Ulrich Bluhm am 27.10. zum 87.; Hubert Richter am 29.10. zum 77.; 
Charlotte Gehrmann am 31.10. zum 86.; Erik Rohrbach am 02.11. zum 78.; 
Erika Klatt-Marquardt am 04.11. zum 93.; Lothar Meyer am 04.11. zum 88.; 

Klaus Semerau am 12.11. zum 81.; Ingeborg Wassiljewskaja am 11.11. zum 87.; 
Heinz Burkert am 15.11. zum 87.; Heinz Adolph am 20.11. zum 89.; 
Erika Müller am 21.11. zum 86.; Gerhard Kayser am 24.11. zum 89.; 

Ursula Junker am 27.11. zum 87.; Hannelore Rohrbach am 30.11. zum 81.; 
Johannes Glöckner am 01.12. zum 90.; Lisa Hölzer am 03.12. zum 79.; 

Eva Schmidt am 04.12. zum 84.; Werner Kulla am 08.12. zum 83.

Stand 06.11.2018

Information der Kreisgeschäftsstelle
Die Abrechnung von Spenden- und Beitragslisten, die Barzahlung von Mitgliedsbei-
trägen und Spenden sowie die Beantragung von Auslagenerstattungen ist an nach-

folgend aufgeführten Terminen in der Kreisgeschäftsstelle möglich:

Donnerstag, 25. Oktober 2018; Donnerstag, 08. November 2018; 
Donnerstag, 22. November 2018; Donnerstag, 14. Dezember 2018

jeweils von 13:30 bis 16:00 Uhr

Kriegsende und Neubeginn

Am Ende des Ersten Weltkriegs war die 
politische Stimmung in Deutschland 
kriegsmüde, ausgezehrt, hochgereizt 
und revolutionär. Die militärische Nieder-
lage des II. Deutschen Reichs war für alle 
unübersehbar geworden, aber die Ober-
ste Heeresleitung (OHL) unter Paul von 
Hindenburg und Erich Ludendorff prokla-
mierten immer noch gegenüber dem Kron-
rat und dem Volk Durchhalteparolen.

Der Matrosen- und Arbeiteraufstand

Am 24. Oktober erließ die Seekriegsleitung 
trotz der schon offensichtlichen Nieder-
lage einen Flottenbefehl zu einer weiteren 
Schlacht gegen die britische Kriegsmarine. 
Dieser Befehl war der Tropfen, der das 
berühmte Fass zum Überlaufen brachte, 
er löste in Wilhelmshafen eine Meute-
rei in der Hochseeflotte seiner Majestät 
aus. Die Matrosen auf mehreren Schif-
fen weigerten sich, die Anker zu lichten. 
Die organisierte Arbeiterschaft in Kiel 
hatte zu diesem Zeitpunkt einen Streik 
vorbereitet, um die Forderung nach 
einem Friedensschluss zu untersetzen, 
nun schien der richtige Moment dafür 
gekommen. Aus beiden Impulsen heraus 
entstand der Kieler Matrosen- und Arbei-
teraufstand. Der bereitete sich wie ein 
Lauffeuer aus und führte in die November-
revolution, mit der Kaiser und Monarchie 
in Deutschland gestürzt wurden.

Der Sturz der Monarchie

Am Abend des 6. November war Wilhelms-
haven unter der Kontrolle eines Solda-
ten- und Arbeiterrates, am nächsten 
Tag Braunschweig, Frankfurt am Main, 
Hannover, Stuttgart und München. In 
München wurde von Kurt Eisner die 
Republik ausgerufen und er wurde 
vom Arbeiter- und Soldatenrat zum 
bayrischen Ministerpräsidenten gewählt. 
Am 9. November fiel die Kaiserherrschaft 
in Berlin, weil die Soldaten nicht bereit 
waren, einen Bürgerkrieg zu beginnen. Sie 
haben den Schießbefehl verweigert. Der 
Sozialdemokrat Philipp Scheidemann rief 
die Republik aus, Karl Liebknecht die Sozi-
alistische Republik. Ein Angebot der SPD 
unter Leitung von Friedrich Ebert, in die 
neue provisorische Regierung einzutreten 
wurde von Karl Liebknecht abgelehnt.

100 Jahre Novemberrevolution
Vor 100 Jahren führten die Matrosen- und Arbeiteraufstände zum Ende 
des Ersten Weltkriegs in Deutschland.

9. November 1918: Demonstrationszug vor Alter 
Bibliothek | Foto: Bundesarchiv, Bild 183-18594-
0045 / CC BY-SA 3.0 DE

 ►Fortsetzung auf Seite 5
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Frau Karawanskij, nach Ihrer ersten 
Rede im Landtag bezeichnete Sie 
eine Tageszeitung als „solide und 
entschlossen“. Finden Sie sich darin 
wieder?

Susanna Karawanskij: Solide klingt 
etwas altbacken, aber wenn die Arbeit 
als solide bezeichnet wird, so werte ich 
das in der Anfangsphase positiv. Ent-
schlossen bin ich, das stimmt. Die mir 
anvertraute, riesige Aufgabe will ich 
anpacken. Ich bin voller Enthusiasmus, 
gehe aber auch immer noch jeden Tag 
mit großem Respekt in das Ministerium. 

Viel Zeit für Nervosität blieb mir bei der 
Termindichte in den ersten Tagen nicht. 
Die freundliche Begrüßung im Haus, 
die positive Resonanz und der große 
Zuspruch ebneten mir schnell den Weg 
an die Arbeit. Und die ist umfassend, 
was schon der Name des Ministeriums 
ausdrückt - Arbeit, Soziales, Gesundheit, 

Familie und Frauen. 

Herr Büttner, Ihnen wird nachgesagt, 
Sie seien ein Mann mit wechselnden 
Parteibüchern. Was sagen Sie dazu?

Andreas Büttner: Stimmt. Und ich stehe 
dazu. Vielleicht bin ich heute ein über-
zeugter LINKER, weil ich die Junge Union 
und die FDP von innen erlebt habe. Ich 
stieß vor allem mit meinen Gedanken zu 
sozialer Gerechtigkeit an Grenzen. Es 
hat ńe Weile gedauert, bis ich dahinter 
gekommen bin, was mich an den beiden 
Parteien störte. Darüber können wir gern 
ausführlicher reden.

Das Angebot steht. Wir kommen da-
rauf zurück. Doch jetzt zum Heute. 
Seit wenigen Tagen sind Sie Staatsse-
kretär. Wie fühlen Sie sich?

Andreas Büttner: Ich habe gar keine 
Zeit, darüber nachzudenken. Die ersten 
Tage waren randvoll mit Terminen, Bera-
tungen, Gesprächen, Lesen, Vorgänge 
bearbeiten. Und - was mich besonders 
freut - Unterstützungsangeboten. Die 
Beschäftigten sind hochmotiviert und 
zeigen das auch. Dieses große Ministe-
rium ist insgesamt ein tolles Team. Ich 
werde alles daran setzen, die positive 
Stimmung zu bewahren. 

Und Lunapharm?

Andreas Büttner: Dieses Thema hat alle 
Beteiligten an die Grenzen der Belast-
barkeit getrieben und tut es noch. Es 
hat vor allem offenbart, wie wichtig eine 
gut strukturierte und konsequente sowie 
personell gut ausgestattete Aufsichts-
behörde ist. Je mehr ich mich in dieses 
Thema einarbeite, desto deutlicher wird 
aber auch, mit welchem kriminellen 
Labyrinth wir es zu tun haben. Schon 

jetzt muss ich eingestehen, dass eine 
Landesbehörde allein damit überfordert 
ist. Wir brauchen eine enge Zusammenar-
beit mit der Staatsanwaltschaft, mit den 
anderen Bundesländern, dem Bund und 
der Europäischen Arzneimittelaufsicht. 
Im Interesse der Betroffenen laufen jetzt 
Ausschreibungen, um die Brandenburger 
Aufsicht personell aufzustocken und es 
werden auch die Kommunikationsbezie-
hungen zwischen Amt und Ministerium 
enger geknüpft. 

Susanna Karawanskij. Wir waren gemein-
sam in Wünsdorf und haben uns das 
Landesamt genau angesehen. Die Mit-
arbeitenden sind verunsichert, werden 
aber mit uns zusammenarbeiten, sowohl 
um weiter aufzuklären, Transparenz zu 
schaffen, als auch den Ruf des Amtes 
wieder herzustellen.

Die Aufarbeitung ist das eine. Die wird 
auch nur in enger Zusammenarbeit mit 

Die Neuen im Ministerium: 
Susanna Karawanskij und Andreas Büttner
Die Spitze des Brandenburger Ministeriums für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Familie und Frauen ist 
seit Anfang Oktober wieder komplett. Nachdem Diana Golze und Almuth Hartwig-Tiedt die politische 
Verantwortung für die massive Verunsicherung von Patientinnen und Patienten durch Verletzung 
der Medikamentenaufsichtspflicht übernommen hatten, entschied der Landesvorstand der Bran-
denburger LINKEN über die Neubesetzung. Am 19. September wurde die 38jährige Leipzigerin Su-
sanna Karawanskij durch die Landtagspräsidentin als Ministerin vereidigt. Am 1. Oktober ernannte 
der Ministerpräsident den 45jährigen Andreas Büttner aus Templin zum Staatssekretär. Politische 
Erfahrungen haben beide, in der Opposition, als Abgeordnete im Bundes- oder Landtag, aber auch 
und vor allem in der ehrenamtlichen Basisarbeit. Erfahrungen als Leiter von Verwaltungsbehörden 
haben beide nicht, aber Erfahrungen im Umgang mit Verwaltungen schon.  
Wer sind die „Neuen“? Was haben sie sich vorgenommen? 

Susanna Karawanskij Andreas Büttner
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den Ermittlungsbehörden, bundes- und 
europaweit möglich sein. Auf der ande-
ren Seite sind die betroffenen Patien-
tinnen und Patienten, auch Ärztinnen 
und Ärzte, Apothekerinnen und Apothe-
ker. Da ist viel an Vertrauen in das Mini-
sterium zerstört worden. Ich habe mir 
fest vorgenommen, das gemeinsam mit 
dem Ressort wieder herzustellen. Durch 
harte Arbeit, Gespräche und Veranstal-
tungen. Zudem werde ich mich kurzfri-
stig an den Bundesgesundheitsminister 
mit der Bitte wenden, das Thema Arznei-
mittelsicherheit, Reimporte, länderüber-
greifende Aufsicht auf den Prüfstand zu 
stellen. Lunapharm ist längst kein Einzel-
beispiel. Das Netzwerk hat schon heute 
Europa fest durchwoben.

Haben Sie angesichts des Medika-
mentenskandals überhaupt noch Zeit 
für anderes?

Susanna Karawanskij: Das geht natür-
lich nur mit Arbeitsteilung und Ver-
lässlichkeit, wenn man sich auf seine 
Abteilungsleiter und die Beschäftigten 
verlassen kann. Und das tue ich, denn 
ich spüre im Haus vielfach den Wunsch 
nach Anerkennung von innen und außen. 
Das ist eine gute Basis. In Brandenburg 

wurde viel erreicht, worauf wir gemein-
sam wirklich stolz sein können. Ein paar 
Stichpunkte. Arbeitslosigkeit einstellig, 
Integrationsbegleiter für Langzeitar-
beitslose, Schulgesundheitsfachkraft 
im Modellprojekt, Telemedizin, Kita mit 
Biss, Krankenhäuser mit Ideen in allen 
Regionen, runder Tisch gegen Kinder-
armut, ausgeprägtes Ehrenamt auch in 
der Flüchtlingsintegration, Gesundheits-
karte für Geflüchtete, und und und. All 
das kommt nicht von ungefähr. Dafür 
braucht es politischen Willen, Engage-
ment und Geld. Und da hoffe ich auf das 
soziale Gewissen des Landtages. Denn 
es gibt immer noch einiges zu tun. Ärzte 
aufs Land, Hebammenausbildung, Min-
destlohn, Pflege… 

Und wie ist das nun ohne Verwal-
tungserfahrung?

Andreas Büttner: Ohne Verwaltungser-
fahrung stimmt nicht. Ich habe in einer 
großen Behörde gearbeitet und habe 
Personalverantwortung gehabt. Ich 
weiß, wie große Behörden funktionieren, 
zudem bin ich Vater von vier Kindern, 
eines hat eine Behinderung. Da habe 
ich viel mit Verwaltungen zu tun. Da 
bekommt man schnell einen Blick dafür, 

was alles geändert werden müsste. Ich 
bin ein Freund von klaren Strukturen, 
in denen die Kolleginnen und Kollegen 
konstruktiv arbeiten. Und soweit ich das 
nach den wenigen Tagen im Amt über-
blicke, muss nur an ganz wenigen Stellen 
nachjustiert werden. Und das erfordert 
mehr Personal. Es muss Schluss damit 
sein, mehr Arbeit mit weniger Beschäf-
tigten durchzusetzen. Auch junge Leute 
brauchen eine Perspektive, auch inner-
halb des öffentlichen Dienstes. Die stän-
digen Befristungen müssen auf den Prüf-
stand. Dafür will ich mich stark machen

Zum Schluss, wovor fürchten Sie 
sich?

Susanna Karawanskij. Davor, dass 
ich etwas übersehe oder ungenügend 
beachte. (lacht) Doch dafür habe ich ja 
mein Büro, auf das ich mich jederzeit 
verlassen kann.

 Andreas Büttner. Vielleicht davor, dass 
ich mich mal vergesse, wenn Bedenken 
das Mitdenken blockieren.

Es fragte: Gerlinde Krahnert 
Mehr Infos über die Arbeit der Ministerin, 

des Staatssekretärs und des gesamten Mini-
steriums: www.masgf.brandenburg.de

Räterepublik oder repräsentative 
Demokratie?

Der Streit in den Kräften der Arbeiterbe-
wegung ging nun um die Frage „In welcher 
Republik wollen wir leben?“ Eine Rätere-
publik nach russischem Vorbild von 1917 
mit einer Verstaatlichung der Schlüsselin-
dustrien? Oder eine repräsentative Demo-
kratie unter Beibehaltung der kapitalisti-
schen Eigentumsverhältnisse? Diese Frage 
wurde mehrheitlich zu Gunsten der Einbe-
rufung einer verfassungsgebenden deut-
schen Nationalversammlung entschieden. 
Auch der Reichsrätekongress stimmte 
diesem Beschluss am 19. Dezember zu. 
Damit war klar, dass es in Deutschland 
keine Räterepublik geben würde. Dennoch 
kam es Anfang Januar in Berlin zu politi-
schen Kämpfen zwischen Befürwortern 
und Gegnern der Räterepublik, die als 
Spartakusaufstand in die Geschichte eing-
ingen. Ihre größte Eskalation fanden sie in 

den Morden an Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg durch Freikorps. Ihr Aufent-
haltsort in Berlin wurde durch telefonische 
Überwachung herausgefunden.

Blutige Kämpfe

Das Entsetzen darüber führte zu weiteren 
Unruhen in ganz Deutschland. Sie wurden 
durch Freikorps und Reichswehrverbände 
blutig niederschlagen, verantwortlich für 
diese Einsätze war Gustav Noske, Mitglied 
der SPD und zuständiger Minister für das 
Militär. Er hat auch die telefonische Über-
wachung von Liebknecht und Luxem-
burg angeordnet. Insgesamt wurden 
ca. 5.000 Menschen in diesen Kämpfen 
ermordet, darunter viele führende Vertre-
ter der Befürworter einer Räterepublik. 
Am 19. Januar wurden die Wahlen zur Nati-
onalversammlung nach Verhältniswahl-
recht durchgeführt, bei der Frauen das 
erste Mal reichsweit ein Wahlrecht hatten. 
Die SPD bekam fast 38%, das katholische 
Zentrum knapp 20%, die Liberalen 18,5%, 

die national-völkische DNVP 10,3% und 
die USPD 7,6%. Am 6. Februar trat die Nati-
onalversammlung in Weimar zusammen, 
Berlin schien angesichts der gerade erst 
zurückliegenden Kämpfe als ein zu aufge-
ladener Ort.

Weimarer Verfassung und  
Versailler Frieden

Die Novemberrevolution fand ihren forma-
len Abschluss am 19. August 1919 mit der 
Verabschiedung der Weimarer Verfas-
sung. Doch neben den politischen Kämp-
fen im Inneren liefen während der ganzen 
Zeit auch die Friedensverhandlungen mit 
den Siegermächten des I. Weltkriegs. 
Das »Gesetz über den Friedensschluss 
zwischen Deutschland und den alliierten 
und assoziierten Mächten« wurde am 9. 
Juli 1919 ratifiziert und hatte bereits ein 
neues Streitkapitel eröffnet.

Thomas Nord
Mitglied des Deutschen Bundestages

100 Jahre Novemberrevolution
 ►Fortsetzung von Seite 3
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Dass überregionale Medien über Delikte wie Körperverletzung mit Todesfolge berichten, ist nicht 
üblich. Nun nehmen Berichte und Kommentare darüber, dass am 25. August in Chemnitz ein junger 
Mann  an den Folgen von Messerstichen im Krankenhaus gestorben ist und am 9. September in 
Köthen ein 22-Jähriger nach einer handgreiflichen Auseinandersetzung ein Herzversagen nicht über-
lebte, in den Medien einen breiten Raum ein. Der großen öffentlichen Aufmerksamkeit sind nicht die 
beiden tragischen Schiksale an sich geschuldet, sondern die Tatsache, dass die vermutlichen Täter 
Syrer und Afghanen sind.

Schluss mit der Verharmlosung 
von Neonazismus und Rassismus

Um Missverständnissen vorzubeu-
gen sei gesagt, dass Rechtsverlet-

zer unabhängig von ihrer Nationalität vor 
Gericht zu stellen und zu bestrafen sind. 
Es ist jedoch nicht hinzunehme, dass 
Rechte den Tod der beiden jungen Männer 
für die Verbreitung von Nazismus und 
Rassismuas nutzen, bis hin zu Progromen 
gegen Ausländer  und Menschen, die ihrer 
Ideologie nicht folgen.

In Chemnitz demonstrierten AfD, Pegida, 
rechte Hooligans und Neonazis bei ihren 
Aufmärschen ihren Schulterschluss. Hetz-
parolen und der mehrfach gezeigte Hitler-
gruß verdeutlichten den Charakter dieser 
Demonstrationen.

Unter dem Blick einer ohnmächtigen Poli-
zei wurden Migranten und Menschen, die 
ihrer Ansicht nach „undeutsch“ aussahen, 
gewalttätig durch die Straßen getrieben. 
Die Ereignisse in Chemnitz und Köthen 
belegen, dass es die von Vertretern der AfD 
wiederholt geäußerte Distanz zu Neona-
zis nicht gibt. Die AfD hat die „Bieder-
meiermaske“ endgültig fallen gelassen. 
Alarmierend ist die mit dem Staatsversa-
gen in Chemnitz einhergehende Verharm-
losung von Volksverhetzung und Gewalt 
durch Politiker der CDU/CSU und dem 
Präsidenten des Bundesverfassungs-
schutzamtes. Sachsens Ministerpräsident 
Kretschmer (CDU) erdreistete sich wider 
besseren Wissens  im Landtag zu erklä-
ren: „Es gab keinen Mob, keine Hetzjagd 

und keine Progrome.“ Inzwischen musste 
er eingestehen, vor der Regierungserklä-
rung  gewusst zu haben, dass eine Touri-
stengruppe von Mitgliedern der SPD durch 
Neonazis angegriffen worden ist. Er hätte 
jedoch seine Rede dennoch so gehalten, 
„weil Demokraten durch Wortwahl zur Beru-
higung beitragen sollten“. Arrogant hält er 
die Abgeordneten des Landtages für naiv. 
In offensichtlich gleicher Geisteshaltung 
versuchte der Chef des Verfassungsschut-
zes Maaßen uns zu vermitteln, „dass nach 
seiner vorsichtign Bewertung gute Gründe 
dafür sprechen, dass es sich bei  einem 
Video um eine gezielte Falschinformation 
handelt, um möglicherweise die Öffent-
lichkeit vom Mord in Chemnitz abzulen-
ken“.

Es kann keinen Zweifel daran geben, 
dass Maaßen ein Polizeifilm zugänglich 
gewesen ist, aus dem das ZDF in einer 
Sendung „Frontal 21“ u. a. zitierte: „100 
vermummte Personen suchen Ausländer. 
Die marodierenden Grupen haben sich mit 
Steinen bewaffnet und ein jüdisches Lokal 
überfallen.“ Im Geheimdienstkontrollgre-
mium und im Innenausschuss des Bundes-
tages aufgefordert, seine Behauptung zu 
belegen, übte Maaßen sich in Wortklau-
berei und mimte den Missverstandenen. 
Folgerichtig erklärte sein Dienstvorgesetz-
ter Horst Seehofer im Bundestag, dass er 
keinen Grund sehe, „an der Loyalität und 
politischen Zuverlässlichkeit des Herrn 
Maaßen zu zweifeln“.

Schließlich hatte Seehofer unmittelbar 
nach den Progromen in Chemnitz sein 
Verständnis für die Empörung der Bürger 
geäußert, die gewiss nicht alle Nazis 
wären. Letzteres mag sein. Doch wer AfD, 
Pegida, Hooligans und Neonazis folgt, 
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muss wissen, dass er sich für die Spaltung 
der Gesellschaft instrumentalisieren lässt. 
Aus dem von der AfD organisierten 
„Gedenkmarsch“ für den in Köthen Verstor-
benen, dem sich Menschen aus der Stadt 
und Umgebung anschlossen, erschallten 
eingeübte Sprechchöre „Auge um Auge, 
Zahn um Zahn“. Das hatte mit Trauer und 
Gedenken nichts gemein, sondern war 
Hass und Aufruf zu Gewalt. Für den Vorsit-
zenden der CSU und Bundesinnenminister 
Horst Seehofer ist „die Migrationsfrage 
die Mutter aller politischer Probleme“. 

Verständlich, dass der Vorsitzende der 
AfD Alexander Gauland ihm mit den 
Worten „Seehofer hat in der Analyse 
vollkommen recht“zur Seite steht. 
Sollte die Aussage Seehofers nicht, 
wie anzunehmen ist, politisches Kalkül, 
sondern Überzeugung sein, irrt er gründ-
lich. Umfragen bestätigen immer wieder, 
dass die Alltagssorgen einer Mehr-
heit sich aus prekärer Arbeit mit Nied-
riglohn, befristeten Arbeitsverträgen, 
Angst vor Arbeitslosigkeit, steigenden 
Mieten und Armut ergeben und keines-
wegs vordergründig aus der Migration. 
Für jeden, der es will, ist erkennbar, dass 
nicht die Migrationsfrage – um bei der 
Wortwahl Seehofers zu bleiben - , sondern 
die seit 25 Jahren von den unterschied-
lichen Koalitionen betriebene Politik der 
Verteilung von unten nach oben, die Spal-
tung der Gesellschaft in Arm und Reich die 

Mutter aller Probleme ist.

Der Erfolg der Rechten gedeiht, wie im 
Beschluss der 1. Tagung des 6. Parteitages 
der Linken nachzulesen ist, „auf dem Nähr-
boden von sozialer Kälte, Ausbeutung, 
Rassismus und Sexismus, auf der Aushöh-
lung von Demokratie und Verarmung der 
öffentlihen Daseinssorge. Rassismus ist 
kein Phänomen von Randgruppen. Er ist 
in der „Mitte der Gesellschaft verankert“. 
Aktuelle Äußerungen konservativer Poli-
tiker, besonders von Seehofer, Kretsch-
mer und Maaßen, sind Ausdruck eines 
weiteren politischen Rechtsrucks. Der 
Widerspruch zur Erklärung der Bundes-
kanzlerin Angela Merkel, dass Empörung 
über einen Tötungsdelikt keine Entschul-
digung für „menschenverachtende 
Demonstrationen, Hetze, Naziparolen 
und Übergriffe auf Menschen, die anders 
aussehen“ sein darf, ist unüberhörbar. 
Wollen Politiker der CSU und CDU so die 
Zusammenarbeit mit der AfD und eventuelle 
künftige Koalitionen auf den Weg bringen? 
Die Vorsitzenden der CDU, CSU und SPD 
– Merkel, Seehofer und Nahles – haben 
wieder einmal, wie der Vorsitzende der 
Linkspartei, Bernd Rixinger, äußerte, mit 
„einem keinem zu vermittelnden Posten-
geschacher“ die Große Koalition aus einer 
Krise geführt. Ob, wie zunächst beabsich-
tigt, als Staatssekretär  oder als Sonder-
berater im Bundesinnenministerium: 
Hans-Georg Maaßen, der in die politische 

Versenkung gehörte, erhält „beratend“ 
mehr Einfluss auf die Politik als er als Chef 
des Verfassungsschutzes hatte. 

Unsere Antwort kann nur sein: Jeder 
Verharmlosung von Nazismus und Rassis-
mus konsequent entgegen zu treten. 
Neoliberale Politik und rechte Demago-
gie profitieren davon, Arbeitslose, Gering- 
und Gutverdienende, Deutsche und 
Migranten gegeneinander auszuspielen. 
Orientierung für unser politisches Auftre-
ten ist der Beschluss de 6. Pateitages: 
„Wir stellen uns dem Rechtsruck entgegen.
wir kämpfgen für eine umfassende Solida-
rität, für soziale Gleichheit und den Inter-
nationalismus. Von unten gegen oben .  
Wir wollen eine soziale Offensive, die das 
Leben für alle Menschen besser macht: 
mit bezahlbarem Wohnraum, guter Bildung 
und Arbeit.“ 

Horst Dahlmann

IMPRESSUM
DER ROTE HAHN
Informationsblatt der 
Partei DIE LINKE. Frankfurt (Oder)

Herausgeber 
Kreisvorstand der Partei DIE LINKE.  
Frankfurt (Oder)
Kreisvorsitzender Jan Augustyniak 
Zehmeplatz 11 
15230 Frankfurt (Oder)
 

Telefon: (0335) 4002047
Fax: (0335) 4002031
Email: 
geschaeftsstelle@dielinke-ffo.de 
Internet: www.dielinke-ffo.de 
Facebook:  
https://facebook.com/dielinkeffo

Spendenkonto: 
Kontoinhaberin: 
DIE LINKE. Frankfurt (Oder) 

IBAN:  
DE73 1705 5050 3200 6168 99 
BIC: WELADED1LOS

bei der Sparkasse Oder-Spree 
Kennwort: Spende
 
Kontakt: 
DER ROTE HAHN 
Email:  
der-rote-hahn@dielinke-ffo.de 
Beiträge bitte an diese Adresse 
senden!

Druck: Eigendruck

Auflage: 500

Nächste Ausgabe: 
13.12.2018 
Redaktionsschluss für die  
nächste Ausgabe: 07.12.2018

Nachdrucke einzelner Artikel oder 
der gesamten Ausgabe bedürfen 
keiner Genehmigung, um eine 
Quellenangabe wird jedoch gebeten. 

Die Rechte an den Bildern liegen, 
sofern nicht anders gekennzeichnet, 
bei DIE LINKE. Kreisverband 
Frankfurt (Oder).



Der Rote HahnSeite 8 | AUSGABE 08.2018

#unteilbar

Ungewöhnlich viele Organisationen, 
Parteien, Verbände, mehr als 150 

sollen es gewesen sein, dazu viele Einzel-
persönlichkeiten aus Politik, Wissenschaft  
und Kultur. Aufgestellt hatten sich die 
Vielen am Alexanderplatz. Dort entlang 
spaziert habe ich nicht nur gelesen: 
Gewerkschaft Erziehung und Bildung, Jour-
nalistenverband, Die Tafel, ASTA, Pro Asyl, 
Eishockey-Verein Die Eisbären, DIE LINKE 
und, und, und … Kreativ waren auch die 
vielen selbst erstellten Losungen. Einige 
wenige Beispiele, die ich auf meinem Weg 
lesen konnte:

Eine offene Gesellschaft braucht offene 
Grenzen; Rassismus gefährdet die geistige 
und emotionale Entwicklung Ihrer Kinder; 
Menschenrecht statt rechte Menschen;

Zur Erhaltung der Lebensfreude; Musik 
kennt keine Grenzen; Wir sind das Volk? 
- Wir sind Menschen; Das neue Polizeige-
setz schützt nur die Reichen; I'm a muslim 
– don't panic; Wenn Unrecht zu Recht wird, 
dann wird Solidarität zur Pflicht; Wer will, 
dass die Welt so bleibt, der will nicht, dass 

sie ist; Rechte Hetze ist das Letzte; Berli-
ner Kieze bleiben bunt; Fußballfans gegen 
rechte Hetze in Stadien; Zwillinge gegen 
Rassismus; Wir sind halt echt viel mehr; 
Bälle treten, nicht Menschen; Menschen-
rechte: angeboren, universell, egalitär, 
unveräußerlich, fundamental – unteil-
bar; Gastronomen gegen Rassismus; Aus 
Ländern kommen Ausländer; Aus Frem-
den können Freunde werden; Zukunft nur 
gemeinsam; Mut für Bürgerrechte; Nimm 
Rassismus persönlich; Ohne Multi kein 
Kulti; Ich bin echt voll besorgt; Hat jemand 
schon Herrn Seehofer gesehen? ; Kern der 
Demokratie ist Freiheit, die haben andere 
für uns erkämpft; Keine Bühne für Nazis; 
Dismantle  Patriarchy; Omas gegen Rechts; 
Migration ist die Mutter aller Gesellschaft; 
Seebrücke statt Seehofer; Die Würde des 
Menschen ist kein Konjunktiv; …

In der Nähe des Lautsprecherwagens 
der LINKEN und Solid machten sich auch 
Demostrierer bemerkbar, die ihr Unver-
ständnis äußerten gegenüber „Aufstehen“, 
nicht teilzunehmen. Trotzdem - so viele, 
die sich als Teilnehmer von „Aufstehen“ 

outeten, so viele LINKE, unter ihnenen 
bemerkenswert viele junge Menschen.

Nehmen wir  „Unteilbar“ wörtlich als 
Hoffnung und Antrieb, wirklich gemein-
sam, auch innerhalb der LINKEN, für eine 
lebenswerte Gesellschaft in Deutschland 
und in der Welt einzutreten.

Sonnhild Grünberg

Wochen- und monatelang standen AfD und nazistische Aktionen in den Schlagzeilen. Doch dann 
machte das demokratische Chemnitz mobil. Es sollte eine Demo von 40.000 in Berlin folgen – nach 
Schätzung der Organisatoren. Was wirklich folgte war eine Großdemonstration von 250.000 Men-
schen, vielleicht noch mehr, vielleicht ein paar tausend weniger. Wer hätte sie zählen können!?
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Besuch in der Stahlstadt

Jenseits von Washington

Kaum ein Tag vergeht derzeit ohne 
Aufregung über den US-Präsi-

denten und seine Politik. Umso attrak-
tiver erschien mir die Möglichkeit, an 
einem Besuchsprogramm mit dem Titel 
»Jenseits von Washington, ein Blick in 
das amerikanische Hinterland« teilzuneh-
men. Es führte vom 16. - 23. September 
2018 von Berlin über Washington DC nach 
Pittsburgh, Pennsylvania und in die umlie-
genden Kreise Allegheny und Washington.

Pennsylvania gilt als »swing state«, das 
heißt, mal gewinnen die Republikaner, 
mal die Demokraten. Die Wahl 2016 hat 
eine Mehrheit für Donald Trump gebracht. 
Pittsburgh liegt dort, wo die Flüsse 
Allegheny und Monongahela aufeinan-
der treffen und im Zusammenfluss zum 
Ursprung des Ohio River werden. Der 
Ohio mündet in den Mississippi River, 
den Mark Twain mit seinem Roman über 
Tom Sawyer weltberühmt gemacht hat. 
Pittsburgh wird wegen dem Zusam-
menfluss auch die Stadt der drei Flüsse 
genannt. In der Frühzeit der Industrialisie-
rung boten sie sich als ideale Transport-
wege für Kohle und Erz an und so bekam 
Pittsburgh den Beinamen Steelcity, Stahl-
stadt. Bei der letzten Bevölkerungsstati-
stik haben nebenbei bemerkt 25% angege-
ben, deutsche Familienwurzeln zu haben.

Mit der Stahlkrise der 1970er Jahre ist 
die gesamte Region in eine wirtschaftlich 
schwere Zeit gerutscht, auch die Automa-

tion machte schwer zu schaffen. Ein Stahl-
werk, das in der Mitte des 20. Jahrhun-
derts in etwa 15.000 Arbeiter beschäf-
tigte, wird heute von 600 Menschen betrie-
ben. In Pittsburgh gingen 100.000 Jobs in 
der harten Industrie verloren. Man wollte 
und musste wieder auf die Beine kommen.

Der Wandel vom Industrie- zum Digitalen 
Zeitalter wurde wegen der Stahlkrise und 
dem Niedergang der alten Industrien 
schon früh als eine Möglichkeit gesehen, 
die Region neu aufzustellen. Mit einer Art 
»rundem Tisch« wurden Akteur*innen der 
Stadt und der Region zusammengebracht, 
um eine Zukunftsperspektive zu entwerfen. 
Hervorzuheben scheint mir, dass die 
Universitäten nicht nur als Wirtschafts-
standorte, sondern als Wissensorte ange-
sehen wurden. Sie konnten z.B. im Feld der 
Zukunftstechnologien Fachwissen einbrin-
gen. Es wurde ein langer Blick über eine 
oder zwei Wahlperioden hinaus gewagt. 
Welche Techniken könnten auf eine Zeit-
länge von 40 oder 50 Jahren eine tragfä-
hige ökonomische Basis werden?

Eine Antwort auf diese Frage ist die 
Robotertechnik. Autonomes Fahren ist 
ein großes Forschungsfeld. Digitale Tech-
nologien werden z.B. auf ihre Fähigkeit 
zur Verbesserung von Nachhaltigkeits-
strategien geprüft und entwickelt. Auch 
das Gesundheitswesen ist ein wichtiges 
Standbein in einer Region geworden. 
Es gibt einen kostenlosen U-Bahn-Verkehr, 

um »Park and Ride« zu befördern und die 
Zahl der Autos in der Innenstadt zu redu-
zieren. In Pittsburgh werden einerseits 
Konturen eines »grünen« Amerika sicht-
bar, andererseits ist die Erschließung der 
Marcellus Schiefergasfeldes ein wichtiges 
wirtschaftliches Standbein in der Region, 
die aber nicht protestlos bleibt.

Trotz der parteipolitischen Differenzen 
in Washington DC erschien die Darstel-
lung z.B. der Mitglieder des Allegheny 
County Rates glaubhaft, dass auf lokaler 
Ebene die sachliche Zusammenarbeit 
zwischen Republikanern und Demo-
kraten im Vordergrund steht. Es ist ja 
auch in Brandenburg eine reale Erfah-
rung, dass auf kommunaler und kreis-
licher Ebene die Lösungsorientierung bei 
Sachfragen wichtiger ist als die parteipo-
litischen Differenzen der Bundesebene. 
Jenseits der Schlagzeilen habe ich 
Menschen kennengelernt, deren alltäg-
lichen Lebenssituationen und Fragen von 
unseren nicht sehr unterschiedlich sind. 
Gesundheit, Familie, Schule, Bildung, Jobs, 
ein Dach über dem Kopf und der Wunsch, 
auch morgen ein gutes Leben zu haben. 
Durch die Reise ist vieles lebendig gewor-
den und wurde ein Einblick in die Welt 
jenseits von Washington möglich.

Peter Frigger
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Wir erleben ein „Weiter so“ der 
Konservativen, das Erstarken der 

Rechtspopulisten und eine nicht aus ihrer 
Krise kommende SPD. Dies führt dazu, 
dass der neoliberale Entwicklungsweg 
immer weiter nach rechts führt, verbun-
den mit einer Aushöhlung der Demokratie 
und der Mobilisierung von Rassismus.

Dieser Entwicklung entgegenzuwirken 
bedarf eines gesellschaftlichen Aufbruchs. 
Diesen will die LINKE „auf den Weg brin-
gen, bestärken und organisieren“*). Dafür 
braucht sie eine starke, in der Gesellschaft 
verankerte, kampagnen- und aktionsfä-
hige Basis der LINKEN. 

Die drei Aspekte unserer Stärke, Basis 
(die Mitgliedschaft) – Verankerung in der 
Gesellschaft – Kampagnen- und Aktionsfä-
higkeit, stehen in einer engen Wechselbe-
ziehung zu einander. Eine Schlüsselrolle in 
dieser Dreierkonstellation hat die Mitglied-
schaft (siehe Abb. „Die drei Aspekte für die 
Stärke der LINKEN“). Und da haben wir ein 
Problem - die Basis für unsere politische 
Arbeit schrumpft seit Jahren. Dies zum 
einen auf demografische Faktoren zurück-
zuführen. Hier wird allzu oft nur der Faktor 
Alterung ins Spiel gebracht. Der Mitglie-
derentwicklung (steht für die Anzahl der 
Mitglieder) und deren Verortung (wieviel 
Mitglieder haben ihren Lebensmittel-
punkt tatsächlich in Frankfurt) muss bei 
der Einschätzung der Stärke aber eben-
falls in die Betrachtungen über unsere 
Stärke einbezogen werden. Die Auffas-
sung, wir haben das alles bisher immer mit 

den Basisorganisationen gestemmt und 
werden das auch 2019 hinbekommen, ist 
blauäugig. Den OB-Wahlkampf als Beleg, 
dafür heranzuziehen liegt fernab jegli-
cher Realität. Zumal bis zum Zeitpunkt 
des Redaktionsschlusses dieses Beitrags 
keine Auswertung des Wahlkampfes 
vorliegt. Aber welcher Wahlkampf wurde in 
unserem Kreisverband schon mal genauer 
analysiert? 

Der zweite Grund für die schrumpfende 
Basis unserer politischen Arbeit – es ist 
uns nicht wirklich gelungen insbesondere 
die jüngeren Jahrgänge (die U 65) und 
auch die Mehrzahl der Neumitglieder und 
Zugezogenen in unsere politische Arbeit 
einzubinden. Warum dies so ist, darü-
ber müssen wir nachdenken, diskutieren, 
Schlussfolgerungen ziehen und diesen 
Taten folgen lassen.

Unsere AG „DIE LINKE stärken“ hat sich 
deshalb das Ziel gestellt, in unserem 
Kreisverband ein Projekt zur Stärkung der 
LINKEN zu initiieren. Dieses soll in Anleh-
nung an die 2015 vom Landesverband 
gestartete Strukturdebatte (die oder der 
Eine wird sich vielleicht noch dunkel daran 
erinnern) im Rahmen einer möglichst brei-
ten Debatte in unserem Kreisverband 
umgesetzt werden. Allerdings, im Gegen-
satz zur Strukturdebatte 2015 soll dieses 
Projekt nicht wie ein Tiger starten und als 
Bettvorleger landen. 

Es ist normal, wenn die Frage gestellt 
wird, warum muss das jetzt sein wo doch 

das Wahlkampfjahr 2019 bevorsteht – mit 
drei für die LINKEN wichtigen Wahlen? 
Die Gegenfrage, warum hat ein Holzfäl-
ler ein sich selbst auferlegtes Soll an zu 
fällenden hochgewachsenen Kiefern nicht 
geschafft? Die Antwort, er hat sich nicht 
die Zeit genommen, seine Axt zu schärfen. 
D.h., mit dem Projekt „DIE LINKE stärken“, 
dass unsere AG initiieren will, soll auch die 
„Axt“ für das Stemmen der 2019-Heraus-
forderungen geschärft werden. Ein Schär-
fen was jetzt beginnt und im Verlauf des 
Wahlkampfes fortgesetzt wird. 

Ein solches anspruchsvolles Projekt, 
wie DIE LINKE stärken, braucht theore-
tische Grundlagen, die entwickelt werden 
müssen im weiterlaufenden Alltag, nicht 
losgelöst von diesen, sondern in ihm einge-
bettet, aus ihm lernend und das gelernte 
verarbeitend – Stichwort lernende Partei. 
Dabei geht es aber nicht nur um eine bloße 
Theorie, sondern es geht um einen Balan-
ceakt zwischen theoretischen Entwurf und 
einer die Herzen der Adressaten, also der 
Mitglieder, erreichende Erzählung über die 
Stärkung der LINKEN und den Weg dort-
hin.

Wir sind darum daran interessiert 
möglichst Viele in die Erarbeitung dieser 
Erzählung einzubeziehen. Und wir werben 
dafür, dass unser Kreisvorstand, als das 
politische Führungsorgan des Kreisver-
bandes, sich dieser Aufgabe annimmt und 
die politische Führung dieses Projektes 
übernimmt. Denn es geht um die Zukunft 
unseres Kreisverbandes!

Die Debatte hat begonnen
In Der Rote Hahn Ausgabe 07.2018 hatte ich zum Abschluss meines Beitrags „DIE LINKE stärken – 
aber wie?“ für eine Debatte über die Stärkung der LINKEN geworben. Der Einladung zu einer ersten 
Diskussionsrunde am 22. September war ein Interessent gefolgt, zwei weitere hatten sich entschul-
digt. Das Angebot einer Diskussion an Kritiker*innen meines Beitrags, die am 13. Oktober stattfin-
den sollte, hat diese wohl nicht erreicht. Trotz dieser bisher schwachen Resonanz machen wir, die 
AG „DIE LINKE stärken“, weiter. Warum?



Der Rote Hahn Ausgabe 08.2018 | Seite 11

Auf der Grundlage der Ergebnisse der 
ersten Diskussionsrunde am 22. Septem-
ber haben wir mit einer Erzählung „DIE 
LINKE stärken“ begonnen. Deren Grund-
gerüst bilden die drei bereits im oben 
aufgeführten Beitrag formulierten Debat-
tenthesen:

1. Konsequente Klassenorientierung auf 
der Grundlage einer neuen, verbin-
denden Klassenpolitik ist das Funda-
ment unserer Stärke. In dieser These 
geht es um die Diskussion der theo-
retischen Grundlagen unserer politi-
schen Arbeit.

2. Mit basisorientierter Parteiarbeit und 
politischen Bildungsangeboten dem 
Mitgliederschwund entgegenwirken.

Basisorientierte Parteiarbeit heißt, 
die seit Anfang der 1990-er prakti-
zierte Organisationsstruktur unseres 
Kreisverbandes auf den Prüfstand zu 
stellen und zeitgemäße organisato-
rische Grundlagen für unsere politi-
schen Arbeit zu schaffen. Politischen 
Bildungsangebote – welche brauchen 
wir um in der heutigen Zeit als LINKE 
den Herausforderungen gewachsen 
zu sein?

3. Nur durch kluge Kombination klassen-
orientierter außerparlamentarischer 
und parlamentarischer Aktivitäten 
wird es uns gelingen unsere Zielgrup-
pen zu erreichen und gesellschaft-
liche Mehrheiten für eine linke Poli-

tik zu gewinnen. Kurz gesagt, in dieser 
These geht es um unsere praktische 
politische Arbeit.

Besonders stark diskutiert wurde am 22. 
September (die angesetzten zwei Stun-
den wurden weit überschritten) die zweite 
These und hier insbesondere der Teil basi-
sorientierte Parteiarbeit verknüpft mit 
These drei. Dazu haben wir einen Arbeits-
stand erreicht, den wir in den nächsten 
Wochen mit möglichst vielen Mitglie-
dern diskutieren wollen. Im Folgenden ein 
kurzer Abriss darüber.

Als Grundlage einer basisorientierten 
Parteiarbeit haben wir angesichts der 
Altersstruktur unseres Kreisverbandes 
die Idee der zwei Handlungsblöcke entwi-

ckelt. Dies ist zum einen das Parteileben 
und zum anderen die Parteiarbeit.

Das Parteileben ist ein wichtiger Faktor für 
die Entwicklung und Erhaltung des Zuge-
hörigkeitsgefühls zur LINKEN. Nicht jedes 
Mitglied hat, und dies aus unterschied-
lichen Gründen, die Möglichkeit sich aktiv 
an der Parteiarbeit zu beteiligen. Und da 
kommt es darauf an, ihnen einen Sinn 
zu vermitteln warum sie trotzdem in der 
LINKEN ihre politische Heimat finden und 
haben. 

Parteileben findet derzeitig vor allem 
in den Basisorganisationen statt. Diese 
führen Mitgliederversammlungen, 
verschiedenste Veranstaltungen des 

geselligen Beisammenseins, wie Garten-
feste und Weihnachtsfeiern, durch und, 
wenn sich Mitglieder aus alters- oder 
gesundheitlichen Gründen nicht mehr 
daran beteiligen können, organisieren sie 
deren Betreuung. Wir müssen uns aber die 
Frage stellen, erreichen die Basisorganisa-
tionen wirklich alle ihre Mitglieder, auch 
die U 65, und was ist mit den 40 Mitglie-
dern, die keiner Basisorganisation ange-
hören? Die Antwort, dass sich letztere ja 
einer BO anschließen könnten ist da zu 
kurz gegriffen.  

Unser Ansatz – wir müssen das Parteile-
ben auf der Ebene Kreisverband stärker 
in den Fokus nehmen und weiterentwi-
ckeln. Ein erster Ansatz dafür ist der LINKE 
Stammtisch. Siehe dazu Frank Kreit-

ners Artikel „Veranstaltungen der Frank-
furter LINKEN – Der LINKE Stammtisch“ 
in Der Rote Hahn, Ausgabe 07.2018. Am 
27. September trafen sich zehn Mitglie-
der zum ersten Stammtisch in der WG Bar, 
Große Scharrnstraße 11a, und diskutier-
ten in locker Atmosphäre über aktuelle 
politische Themen.

Einbindung in das Parteileben ist auch 
ein wichtiger Baustein für die Integration 
von Neumitgliedern und Zugezogenen. 
Ein erster Schritt ist die Entwicklung einer 
Willkommenskultur in unserem Kreisver-
band verbunden mit einer Integrationskul-
tur. 

Und damit wäre ich beim zweiten Hand-

Die drei Aspekte der Stärke der LINKEN

Mitgliedschaft – mit ihr steht und fällt die Kampfkraft der Partei

Kampagnen- und 
Aktionsfähigkeit

Verankerung in
der Gesellschaft
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lungsblock – Parteiarbeit im engeren Sinn. 
Wir gehen davon aus, dass Eintrittswil-
lige in die Partei eintreten, weil sie sich für 
Solidarität, soziale Gerechtigkeit, Chan-
cengleichheit, Frieden und mehr Demo-
kratie einsetzen wollen. Dies gilt unseres 
Erachtens auch für Zugezogene und viele 
der Mitglieder die noch aktiv sein können. 
Die Frage ist nur, welche Mitmachmöglich-
keiten gibt́ s bei uns, außer in einer Basi-
sorganisation? Wir sehen drei mögliche 
Ebenen der Parteiarbeit in die sich Mitglie-
der die aktiv sein wollen unabhängig 
davon, ob sie einer BO angehören oder 
nicht einbringen können. Dies sind die 
Ebenen „Kommunalpolitik“, „Aktivitäten“ 
und „Kümmererpartei“ (siehe Tabelle 
„Drei Ebenen der Parteiarbeit“). Es gilt 
diese drei Ebenen besser zu erschließen. 
Und damit wären wir wieder bei dem Erfor-

dernis einer breiten Diskussion über DIE 
LINKE stärken – aber wie?

Die Entwicklung der Erzählung über die 
Block Parteiarbeit kann nicht losgelöst 
von den aktuellen Herausforderungen, vor 
denen unser Kreisverband steht, erfolgen. 
Aktuell also die Vorbereitung des Wahl-
kampfjahres 2019, mit den drei eng mitei-
nander verflochtenen Wahlen zum Europa-
parlament, zum Brandenburger Landtag 
und zur Frankfurter Stadtverordnetenver-
sammlung. 

Eine Erzählung darüber, wie wir auf der 
Grundlage der drei Wahlprogramme in 
einem Wahlkampf unsere Zielgruppen 
erreichen, den auch in unserer Stadt 
vorhanden Rechtsruck begegnen, die 
Grundlagen für ein gesellschaftliches 

Lager der Solidarität in unserer Stadt legen 
und damit unseren Beitrag zur Verhinde-
rung der Verschiebung des gesellschaft-
lichen Kräfteverhältnisses immer weiter 
nach rechts leisten wollen, eine Erzählung 
darüber ist die aktuelle Herausforderung  
im Projekt DIE LINKE stärken. 

Die Debatte hat begonnen – lasst sie uns 
verbreitern und vertiefen.

Michael Große

*) vgl. DIE LINKE - Partei in Bewegung; Beschluss der 1. 
Tagung des 6. Parteitages der Partei DIE LINKE vom 8. 
bis 10. Juni 2018 in Leipzig; PDF Seite 10
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„Derzeit wird das gesellschaftspolitische 
Klima von den Themen und Forderungen 
der Rechten be-stimmt. Das können wir 
nur ändern, wenn es gelingt, das Feld der 
Auseinandersetzung hin zu „Klas-senfra-
gen“ zu verschieben und dabei mehr zuzu-
spitzen, Gegner zu benennen (…), realis-
tische und zugleich an die Wurzeln der 
Probleme gehende Alternativen ins Spiel 
zu bringen. … Wir brauchen eine neue, 
verbindende Klassenpolitik.“ schreibt 
Bernd Riexinger in seinem Beitrag „Organi-
sieren. Verbinden. Zuspitzen“. (erschienen 
im Heft 8.2018 des Debattenheftes realis-
tisch und radikal der SL) 

Im Rahmen der politischen Bildung wollen 
wir die Debatte „DIE LINKE stärken – 
aber wie?“ – insbe-sondere die über die 
Debattenthese „Konsequente Klassen-
orientierung auf der Grundlage einer 
neuen, verbindenden Klassenpolitik ist 
das Fundament unserer Stärke“ – mit der 
Reihe „Neue, verbindende Klassenpolitik“ 
begleiten. Beginnen soll diese Reihe mit 
zwei Grundlagen Workshops für die wir 
Heinz Hillebrand, Historiker und Leiter des 
Bereichs politische Bildung der Bundesge-
schäftsstelle der LINKEN, gewinnen konn-
ten.

Noch in Planung ist ein Lesekreis zu 
Bernd Riexingers gerade im VSA-Verlage 
erschienen Buch „Neue Klassenpoli-
tik Solidarität der Vielen statt Herrschaft 
der Wenigen“ (https://www.vsa-verlag.
de/index.php?id=6576&tx_ttnews[tt_
news]=17707).

Beschreibung der Grundlagen-
Workshops  

Einführung in Klassenbegriff und 
-theorie (am 06.November 2018; 19:00 
Uhr; Kreisgeschäftsstelle)

Dieser Workshop ist sowohl für diejenigen 
geeignet, die sich noch nicht mit Klassen-
politik beschäftigt haben, wie auch für die, 
denen aus der Vergangenheit das Thema 
Klassen und Klassenkampf nichts Frem-
des ist. Er bietet einen Einstieg in die wich-
tigsten Grundbegriffe und Theoriebau-
steine, die die Klassen-Diskussion in den 
letzten 170 Jahren geprägt und seit Beginn 
der Arbeiter*innenbewegung die poli-
tische Praxis mitgebestimmt haben. 

Klasse und Milieu (am 27. November 
2018; 19:00 Uhr; Kreisgeschäftsstelle)

Anknüpfend an „Einführung in Klassenbe-
griff und -theorie“ geht es in diesem Work-
shop neben dem Begriff der Klasse um den 
Begriff des (sozialen) Milieus, der in der 
Linken in den vergangenen Jahrzehnten 
Einzug gehalten hat. Dies ist vor allem auf 
den französischen Soziologen Pierre Bour-
dieu*) zurückzuführen, dessen Theorien 
modifiziert durch die Forschungsgruppe 
um Michael Vester*) in der Bundesrepu-
blik umgesetzt wurden. Umstritten ist, ob 
der Milieu-Begriff den der Klasse ersetzt, 
oder ihn präzisiert. Im Workshop soll in die 
Milieu-Theorien eingeführt und die poli-
tische Auseinandersetzung dargestellt 
werden.
*) Über Pierre Bourdieu siehe  

https://de.wikipedia.org/wiki/Pierre_Bourdieu

*) Über Michael Vester siehe  

https://de.wikipedia.org/wiki/Michael_Vester 

Passend zum Thema: Werner Rügemer, 
Die Kapitalisten des 21. Jahrhunderts - 
Abriss zum Aufstieg der neuen Finanzak-
teure; erschienen im PapyRossa Verlag 
http://www.papyrossa.de/1045-2

Neue, verbindende Klassenpolitik – 
Reihe der Politischen Bildung

Zur Einrichtung eines Tisches gegen 
Kinderarmut, erklärt der Vorsitzende 

der Partei LINKE. Frankfurt (Oder) Jan 
Augustyniak:

„Die Erarbeitung von kommunalen Leitli-
nien zur Prävention von Kinder- und Famili-
enarmut und zur Linderung ihrer Folgen ist 
seit vielen Jahren eine Forderung unserer 
Partei. Wir begrüßen daher die Einrichtung 
des Tisches gegen Kinderarmut durch den 
Oberbürgermeister. Der Tisch muss Teil 
einer gesamtgesellschaftliche Antwort auf 
das Problem der Kinder- und Familienar-

mut in unserer Stadt sein.

Wir treten für eine Stadt mit gleichen 
Chancen ein. Deshalb hat die Bekämpfung 
der Folgen von Familien- und Kinderarmut 
für uns als Partei Priorität. Die Zukunft-
schancen unserer Kinder dürfen nicht vom 
Geldbeutel der Eltern abhängen.

Auch ist es notwendig Parallelstrukturen 
und bürokratische Hürden abzubauen, 
damit mehr Menschen Hilfen in Anspruch 
nehmen (können).

Wir brauchen dafür eine starke Kinder- 
und Jugendhilfe, die allen Kindern und 
Jugendlichen Zugang zu gesellschaftlichen 
Räumen anbietet, die sie selbst mitge-
stalten können, sowie sie bei individuellen 
Problemlagen unterstützen kann.“ 

Jan Augustyniak
Kreisvorsitzender

DIE LINKE begrüßt den Runden Tisch 
gegen Kinderarmut
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Anstelle des „Sehr geehrte Damen 
und Herren“ begrüßte Dr. Krzysztof  

Wojciechowski, Verwaltungsdirektor des 
Collegium Polonicum, die Anwesenden mit 
„Kochani Seniorów“ und begründete es 
damit, dass man bei der Eröffnung des 18. 
Jahrganges der Deutsch – Polnischen Seni-
orenakademie inzwischen gut befreundet 
sei. Er wünschte den Teilnehmerinnen und 
Teilnehmern dieses akademischen Jahres 
viel Erfolg, interessante Veranstaltungen 
und den jung gebliebenen Wissensdur-
stigen gute Gesundheit.

Der Landrat des Landkreises Slubice Herr 
Marcin Jablonski sprach auf der ersten 
Veranstaltung zum Thema „Seniorenpoli-
tik im Landkreis Slubice“. Im Vordergrund 
der Seniorenpolitik in unserem Nachbar-
kreis stehen Maßnahmen, die sichern 
sollen, dass die Senioren so lange wie 
möglich aktiv und eigenverantwortlich für 
sich sind. Das umfasse Maßnahmen der 
gesundheitlichen Betreuung, der Unter-
stützung im Alltag und der Förderung von 
Aktivitäten. Ein großer Schritt in diese 
Richtung wird die bevorstehende Eröff-
nung des ersten Slubicer Seniorenheimes 

sein, in dem eine umfangreiche  Tages-
betreuung erfolgen wird. Weitere Einrich-
tungen dieser Art werden in den anderen 
Kommunen des Kreises folgen. Des Weite-
ren wird ein Geriatriezentrum in Gorzow 
aufgebaut.

Wesentliche Impulse erwartet der Land-
rat vom Seniorenrat, der im Januar dieses 
Jahres gebildet wurde. Dessen Vorsitzende 
vertiefte die Informationen, indem sie über 
die Struktur, den Arbeitszeitraum und die 
Aufgaben sprach. Letzteres umfasst u. a. 
die Verbesserung  der häuslichen Versor-
gung, die Einführung einer Seniorenkarte, 
generationsübergreifende Aktivitäten 
sowie die Zusammenarbeit mit dem Land-
kreis Oder – Spree. Auf Anfrage aus dem 
Publikum betrifft das auch die Zusammen-
arbeit mit den Seniorinnen und Senioren 
aus Frankfurt. Nach den beiden Vorträ-
gen wurden weitere Frage beantwortet. 
Die Seniorinnen und Senioren beiderseits 
der Oder erwartet bis zum Juni nächsten 
Jahres ein vielseitiges Veranstaltungspro-
gramm der Deutsch - Polnischen Senio-
renakademie unter dem Dach der ARLE.

Sonnhild Grünberg

Vorträge für neugierige Seniorinnen
und Senioren

Kreisvorstandssitzung am 17.09.2018

•	 Auswertung der Sitzung des 
Kreisvorstandes mit den Vorsitzen-
den der Basisorganisationen. 
Dabei wurde deutlich das es unbe-
dingt einen engeren Austausch mit 
den Basisorganisationen geben muss 
und wie die zukünftige BO - Arbeit 
fortgesetzt wird

•	 Im Bericht aus dem Landesausschuss 
wurde berichtet das der Genosse 
Harald Pätzold eine Kandidatur für 
das Europaparlament anstrebt und 
der Genosse Helmut Scholz für selbi-
gen kandidiert.

Kreisvorstandssitzung am 08.10.2018

•	 Auswertung 1. Veranstaltung AG 
DIE LINKE stärken, des 1. LINKEN 
Stammtisches und der Mitgliederver-
sammlung am 05.10.2018

•	 Vorbereitung der Wahlversammlung 
am 24.11.2018. Es wurde der Ablauf 
abgesprochen und die Einladungs-
texte.

•	 Vorbereitung Wahlen 2019 und 
Brückenfest 2019

Kreisvorstandssitzung am 22.10.2018

•	 Michael Große stellt das Anliegen der 
AG DIE LINKE stärken vor

•	 Vorbereitung der Wahlversammlung 
am 24.11.2018

•	 Zum Thema Brückenfest wurde abge-
stimmt das am 29.10.2018 sich die 
AG Brückenfest konstituieren wird

•	 Vorbereitung des Neujahrsempfangs 
am 09.01.2019

Der Kreisvorstand tagt wieder am 
05.11.2018 und am 10.12.2018 jeweils um 
18 Uhr.

Aus dem Kreisvorstand
Seit der letzten Ausgabe des Roten Hahns tagte der Kreisvorstand des Kreisverbandes Frankfurt 
(Oder). Im folgenden einen kurzen Überblick über die wichtigsten Themen.

Collegium Polonicum, Slubice | Bild: Michal Gorski | CC BY-SA 3.0
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„Demokratie stärken“ mit Martin Patzelt, 
Thomas Nord und Clemens Rostock
Wir bleiben dran! Am Mittwoch, den 

19. September 2018, besuchten 
Mitglieder des Deutschen Bundestages 
Martin Patzelt (CDU), Thomas Nord (Die 
Linke) und Brandenburger Landesvorsit-
zender Bündnis 90/Die Grünen Clemens 
Rostock das Karl-Liebknecht-Gymnasium 
und das Carl-Friedrich-Gauß-Gymnasium, 
um mit Schülerinnen und Schüler über 
aktuelle politische Themen und Stärkung 

der Demokratie zu sprechen.

Wiedereinführung der Wehrpflicht, Pfle-
genotstand, einheitliches Schulsystem, 
Verhalten im Bundestag sowie Frankfur-
ter Stadtpolitik waren gefragte Themen. 
Immer neu überraschen uns das Inte-
resse, die Kenntnisse und die Diskussions-
bereitschaft der klugen jungen Menschen. 
Das Schulprojekt „Demokratie stärken“ 

wird über die gesamte Legislaturperiode 
bis 2021 laufen.

Die Bundesvorsitzende Bündnis 90/Die 
Grünen konnte aufgrund einer Terminkolli-
sion an den Schulbesuchen nicht teilneh-
men und wurde durch Clemens Rostock 
vertreten.

Sie müssen sich drei Monate vor Ende 
der Arbeits- oder Ausbildungsverhält-

nisses bei der Arbeitsagentur – nachweis-
lich arbeitsuchend – melden. Wenn es auf 
Grund von Kündigungsfristen weniger als 
drei Monate bis zum letzten Arbeitstag 
sind, müssen sie sich innerhalb von drei 
Tagen nach der Kündigung bei der nächst-
gelegene Arbeitsagentur melden. Bei einer 
verspäteten Meldung gibt es eine Sperr-
zeit. Dies bedeutet kein Geld und die 
Verringerung der Bezugsdauer des ALG I.

Waren es im Jahre 2015 noch 718.000 
Sanktionen so sind es im Jahre 2016 
bereits 769.000 und erreichte 2017 mit 
810.000 einen neuen Höchstsand bei glei-
cher Absenkung der Arbeitslosenzahl.

Je nach Gründen für die Kündigung und 
dem Verlauf des Kündigungsverfahren 
kann das Arbeitslosengeld gemindert, 
zeitweilig gesperrt oder sogar ganz gestri-
chen werden. Wer wegen Sanktionen kein 
Arbeitslosengeld ALG I erhält, bekommt 
auch kein – Hartz IV – oder Sozialhilfe. 
Dabei entfällt auch die Zahlung an die 
Krankenkassen. Problematisch sind Eigen-
kündigungen (selbst wenn man gemobbt 
wird), Auflösungsverträge in beidseitigen 
einvernehmen, arbeitgeberseitige Kündi-
gungen nach Abmahnungen – berechtigt 
oder nicht spielt keine Rolle – oder fristlose 
Entlassungen. Hier ist immer das Arbeits-
losengeld gemindert, gesperrt oder gestri-
chen. Das Arbeitslosengeld beträgt in der 
Regel 60% vom Nettolohn.

Beispiel: Das Duchschnittsgehalt in Frank-
furt (Oder) beträgt 1407 Euro Brutto. 
Das ergibt ein Arbeitslosengeld von ca. 
650 Euro. Hier kann jetzt Wohngeld oder 
ergänzende Hartz IV Leistung beantragt 
werden. Bei ergänzende Hartz IV leistun-
gen finden selbst verständlich Vermö-
gens – und Einkommensanrechnung statt. 
Sollte es eine Abfindung geben, wirkt sie 
sich auf die Höhe vom Arbeitslosengeld 
ALG I aus – es wird niedriger. Sollte der 
Betreffende eine Sanktion erhalten, egal 
ob Sperr – oder Ruhenszeiten, so werden 
in der Regel weder Kranken-, Pflege- und 
Rentenversicherung gezahlt. 

Und zum guten Schluß – selbstverständ-
lich ist jede zumutbare Arbeit anzuneh-
men. Die Zumutbarkeit richtet sich weder 
nach dem erlernten, noch nach dem 
zuletzt ausgeübten Beruf und selbstver-
ständlich sind Teilzeitarbeit, Leiharbeit 
und Befristete Arbeitsstellen zumutbar.

Joachim Wawrzyniak

ALG 1 nähert sich HARTZ IV-Niveau
Klammheimlich hat sich das Arbeitslosengeld - ALG 1 – dem Hartz IV Niveau genähert. Warum?



Der Rote HahnSeite 16 | Ausgabe 08.2018

Die Kommunalpolitik muss 
weiblicher werden

Im Europaparlament sind 37% der Abge-
ordneten weiblich*. Dies variiert natürlich 
stark nach Ländern, ganz vorne mit dabei 
ist der Inselstaat Malta mit 67% Frauen-
anteil. Schlusslicht ist Litauen mit 9%. 
Deutschland bildet mit 36% den Durch-
schnitt ab und liegt damit wenigstens dort 
über dem Drittel, das derzeit im Bundes-
tag sitzt. 

Im Land Brandenburg ist der Frauenan-
teil bei 35% (Stand 2015) ebenfalls knapp 
darüber, Tendenz ist aber auch hier durch 
die AfD sinkend (-6 % im Vergleich zur letz-
ten Legislatur). Was man aber auch mit der 
Stärke jener Parteien erklären kann, die 
sich eine Quote gegeben haben. Linke und 
Grüne stehen für die 50%-Quote und die 
SPD immerhin für mindestens 40% Frau-
enanteil.

In den Kommunalvertretungen rutscht der 

Frauenanteil dann schon auf 26%, eben-
falls sinkend, aus benannten Gründen. 
Eine unglaublich gruselige Tendenz. In den 
Spitzenpositionen in der Verwaltung sind 
es in Brandenburgs Kommunen sogar nur 
11% in den Spitzenpositionen. 

Auch Brandenburg an der Havel weicht 
vom Durchschnitt ab. Hier sind 17 von 
47 Abgeordneten weiblich, was rund 36% 
sind. Grundsätzlich sieht es aber in den 
größeren Städten besser aus. In den klei-
nen Gemeindevertretungen eher schlech-
ter.

Dass Frauen weniger politisch aktiv sind, 
hat diverse Ursachen. Man könnt, die 
Ursachen subsummieren unter „struktu-
reller Sexismus“. Ja, Sexismus! Oh nein, 
diese nervige Emanzenwort, aber lassen 
wir uns das mal aufdröseln:

1. Politik ist eine Domäne alter Männer 
Gerade in der Kommunalpolitik sind 
das Männernetzwerke, die in Fußball-
vereinen, Kneipenabenden und ande-
ren Vereinen entstehen. Und oft eben 
auch aus der Verwaltung heraus, 
die selbst männerdominiert ist. Der 
Einstieg für Frauen ist dabei schwer. 
Kaum eine Frau geht gerne in Männer-
gruppen. 

2. Ist man dann doch dort gelan-
det, ist man auch nicht vor sexisti-
schen Kommentaren gefeit. In keiner 
Partei. Monologe älterer Herren, die 
meinen,einem die Welt erklären zu 
müssen, lasse ich mal außen vor. 

3. Und dann muss man ja schließlich 
auch noch von der Partei nominiert 
werden. Gibt es eine Quote, wird frau 
oft als Stimmvieh abgetan. Oft hat 
man das Gefühl, dass es gar nicht um 
die Kompetenzen geht, die natürlich 
bei Frauen ebenso da sind, wie bei 
Männern und gerade für die kommu-
nale Ebene gilt. Bildet die potenziellen 
Kandiat*innen doch einfach aus! 
Kompetenzen kann man auch vermit-
teln und muss sie nicht immer voraus-
setzen. So gewinnt man auch mehr 
junge Leute!

4. Die Sitzungszeiten sind oft familienun-
freundlich, was heißt: in einer Gesell-
schaft, in der Frauen immer noch die 
Hauptlast der Sorgearbeit tragen, 
geht eine junge Mutter wohl kaum in 
die Politik.

Kommunalpolitik ist aber keine Männer-
domäne! Natürlich gibt es hier Themen, 
die Frauen ebenso angehen und interes-
sieren wie Männer. Mal davon abgese-

Nächstes Jahr ist es wieder soweit – Wahlen stehen an. Nicht eine, nicht zwei, sondern gleich 
drei an der Zahl werden wir nächstes Jahr hoffentlich alle mitmachen. Wir dürfen über unsere 
Verterter*innen in Europa, im Land Brandenburg und auf in den Kommunen abstimmen. Eine Woge 
der Demokratie, möchte man meinen, denn unser aktives Wahlrecht ist ein hohes Gut, dass beson-
ders wir Frauen hart erkämpfen mussten. Es ist schon 100 Jahre her, in Deutschland und den mei-
sten europäischen Nationen, aber wie steht es denn um das passive Wahlrecht – also das „Gewählt-
werden“?
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Die frühen Internationalen Frauen-
tage waren vom Kampf um das Frau-

enwahlrecht geprägt – dieses wurde im 
November 1918 eingeführt. Frauen gehen 
ebenso häufig zur Wahl wie Männer, aber 
es gibt einen bedeutenden Unterschied: 
Sie sind weit seltener selbst Abgeordnete. 

Das gilt auf allen Ebenen: Ausgerechnet in 
diesem Jubiläumsjahr sind wir mit einer erst-
mals gesunkenen Frauenquote im Bundes-
tag konfrontiert. Verantwortlich dafür sind 
vor allem Parteien ohne quotierte Listen.  
In einigen Landtagen und den Kommunal-
parlamenten sind noch weniger Frauen 
vertreten. Noch immer gibt es Kommunal-
parlamente ganz ohne Frauen. Bei Einzel-
wahlen haben es Frauen ebenfalls schwer 
– es gibt kaum Oberbürgermeisterinnen 
und Landrätinnen, Frauen werden weit 
seltener als Direktkandidatinnen aufge-
stellt. 

Das ist deswegen bedenklich, weil die Poli-
tik ganz konkrete Entscheidungen über 
das Lebensumfeld trifft. Ganz gleich, um 
welche Tragweite es dabei geht – wenn man 
will, dass unterschiedliche Perspektiven 
einfließen, unterschiedliche Bedürfnisse 
erfüllt werden, wenn man Gleichberechti-
gung verwirklichen will und wenn man auf 
direkte Interessenvertretung setzt, dann 
muss man sich für eine vielfältige Zusam-
mensetzung aller Parlamente einsetzen! 
Das passive Wahlrecht für Frauen allein 
hat dazu leider bisher noch nicht in ausrei-
chendem Maße geführt, ein Drittel  Frauen 
im Durchschnitt ist deutlich zu wenig  
Ich sehe vier Aspekte, über die wir in 

diesem Zusammenhang sprechen 
sollten:

1. Freiwillig tut sich nichts, 
das sehen wir bei 
Frauenanteilen in 
Führungspositionen. 
In vielen Bundeslän-
dern wird deshalb 
in diesem Jahr darü-
ber diskutiert, ob 
quotierte Listen für 
alle Parteien künf-
tig verpflichtend sein 
sollen, um zur Wahl zuge-
lassen zu werden (Paritäts-
gesetz). Andere Länder mit 
vorgegebenen Frauenquoten wie 
Frankreich oder Polen zeigen, dass 
das funktioniert.

2. Es gilt, Frauen und Mädchen zu stär-
ken und sie individuell zu unterstüt-
zen, sich politisch einzumischen, zum 
Beispiel mit Mentoringprogrammen.

3. Rahmenbedingungen müssen poli-
tisches Engagement für alle besser 
ermöglichen (Busfahrpläne an 
Sitzungstermine anpassen, Kinderbe-
treuungskosten während Sitzungen 
übernehmen, Aufwandsentschädi-
gungen erhöhen).

4. Besondere Zielgruppen brauchen 
besondere Aufmerksamkeit: Frauen 
mit Behinderungen oder Migrantinnen 
beispielsweise dürfen nicht mehr vom 
Wahlrecht ausgeschlossen werden. 

Sie brauchen Zugang zu besonderer 
Unterstützung, um ihre Interessen 
vertreten zu können. 

Monika von der Lippe
Landesgleichstellungsbeauftragte in Brandenburg

Ein Drittel ist zu wenig 
Monika von der Lippe über 100 Jahre Frauenwahlrecht

STILL♥‘ING
FEMINISM.

hen, dass die Sortierung nach „Frauenthe-
men“ schon falsch ist – nervt es natürlich 
eine junge Mutter, dass sie keinen Kita-
platz bekommt, mehr als einen Vater, denn 
meist bleiben immer noch Frauen mit den 
Kindern zu Hause. Natürlich möchten 
Frauen einen guten ÖPNV genauso wie 
Männern, und eben auch Kultur vor Ort. 
Ich denke, dass möchte jeder. Man muss 

die Leute nur dazu bringen, eben auch 
für diese Interessen einzustehen und sie 
ermuntern, sich zu beteiligen. Dazu müssen 
aber auch Hürden abgebaut werden. Nicht 
nur für Frauen – aber es wäre ein Anfang. 
Es zeigt, dass sich etwas in der Politik und 
auch in der – als etwas behäbig geltenden 
– Kommunalpolitk ändern kann. Hier ist 
die Basis der Mitbestimmung, hier sollten 

die Einwohner*innen einen poltischen 
Einstieg finden können, sich auszuprobie-
ren und mitzugestalten. Kommunalpol-
tik muss endlich weiblicher werden – ich 
mache mit und ich hoffe, es werden viele 
dazukommen.

Claudia Sprengel
DIE LINKE KV Brandenburg/Havel 
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Fehlender Datenschutz verstößt gegen 
Grundrechte der Ärmsten

Wenn Jobcenter Scan-Zentren beauf-
tragen, ist der Datenschutz der Bürger 
in Gefahr 

Hartz IV ist ein Armutszeugnis für den 
Sozialstaat, das ist unstrittig. Doch wenn 
die Rechte der Ärmsten der Bevölke-
rung auf Schutz ihrer persönlichen Daten 
auch noch mit Füßen getreten werden, ist 
das in doppelter Hinsicht zum Empören. 
Über drei Viertel der Jobcenter verfü-
gen über eine elektronische Akte. Zum 
Beispiel können Kontoauszüge, Einkom-
mensbescheinigungen oder der Miet-
vertrag von Hartz-IV-Beziehern dem 
Jobcenter digital übersandt werden. 
Das spart nicht nur Arbeit, sondern 
schont auch Ressourcen wie Papier 
und Druckerfarbe. Soweit die Theorie. 
In der Praxis sieht das anders aus. 
Denn vieles läuft noch über den norma-
len Postweg. Folgerichtig müssen die 
Daten und Dokumente dann eingescannt 
werden. Und da Jobcenter chronisch über-
lastet sind, ist die Deutsche Post AG mit 
dem Einscannen vom Jobcenter beauf-
tragt. Extra eingerichtete Scan-Zentren 
übernehmen die Digitalisierung. Das ist 
der falsche Ansatz!

Sensible Bürgerdaten werden weiter-
gegeben und damit nicht mehr im 
ausreichenden Maße geschützt 

Fragen über Fragen stellen sich: Wie 

werden die Daten bzw. die Dokumente 
der Bürger noch vor einer Weitergabe 
und dann bei der Weitergabe geschützt? 
Was sind das für Mitarbeiter, die bei der 
Post arbeiten und welche besonderen 
Qualifikationen haben sie? Was passiert 
mit den Dokumenten? Die eingescannten 
Daten werden einer Datenbank zugeführt, 
auf die der Mitarbeiter der Jobcenter via 
Intranet zugreifen kann. Die Missbrauchs-
gefahr bei solchen großen Datenbanken ist 
unübersehbar. Missbrauch, Manipulation 
und Angriffe sind bei gespeicherten perso-
nenbezogenen Daten ein einzukalkulie-
rendes Problem, welchem stets und stän-
dig vorgebeugt werden muss. Der Schutz 
der Daten von Bürgern hat Priorität. Und 
letztlich: Was passiert mit den Papierdoku-
menten anschließend? Es bleibt zu hoffen, 
dass sie sachgemäß geschreddert werden. 
 
Datenschutz der Bürger muss Leitge-
danke der Digitalisierung der Verwal-
tung sein 

Der Digitalisierungsprozess in der Verwal-
tung muss anders ablaufen. Kernprin-
zip ist der Datenschutz für Bürger. Denn 
sind nicht letztlich die Daten der Bürger 
genau so ein schützenswertes Gut wie 
der im Grundgesetz verankerte Schutz 
der Wohnung oder des Eigentums? Wenn 
ja, dann ist der behördliche wie kommer-
zielle Zugriff rechtlich auszugestalten. 
Das bedeutet zum Einen, dass es straf-

bar sein muss, wenn jemand sich rechts-
widrig Zugang zu den Daten der Bürger 
verschafft, sie elektronisch manipuliert 
oder auch nur privatwirtschaftlich verwer-
tet. Und zum anderen muss gewährlei-
stet sein, dass solche Vergehen strafpro-
zessual verfolgt und sanktioniert werden. 
  
Zu bedenken bleibt, dass die privaten 
Daten der Bürger als ein Ausschnitt der 
Würde jedes einzelnen Menschen anzu-
sehen sind. Auch für sie gilt der grund-
gesetzliche Schutz unserer Verfassung. 
Dann ist der behördliche Zugriff auf Daten 
der Bürger wie im angesprochenen Fall 
bei den Jobcentern über präzise recht-
liche Anordnungen, eindeutige Vorgaben 
zu regeln. Die Bürger müssen über den 
Zugriff auf ihre Daten in Kenntnis gesetzt 
werden. Zeitlich beschränkte Ausnahmen 
könnten allenfalls dann gemacht werden, 
wenn überragende Gemeinschaftsgü-
ter, das Gemeinwohl – etwa wie im Straf-
recht die Flucht- oder Verdunklungsgefahr 
betroffen sind.

Franziska Schneider
Vorstandsmitglied DIE LINKE. Erkner, Gosen-Neu Zittau

Die Möglichkeit, sensible Dokumente und Daten den Verwaltungsbehörden auf digitalem Wege zur 
Verfügung zu stellen, vereinfacht dem Bürger und auch der Verwaltung viele Prozesse, Prozeduren 
und verringert Wege. So möchte man meinen! Ein kürzlich bekannt gewordener Vorgang in Jobcen-
tern lehrt das Gegenteil. 
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Zum Warnstreik am 11.10. im Klinikum 
Frankfurt (Oder) erklärt Jan Augustyniak, 
Kreisvorsitzender der Partei DIE LINKE. 
Frankfurt (Oder):

„Das Klinikum erfüllt einen überregio-
nalen Versorgungsauftrag und zählt zu den 
modernsten medizinischen Einrichtungen 
im Land Brandenburg. Auch im Bereich der 
Arbeitnehmervergütung sollte es daher 
Vorreiter sein und dafür Sorge tragen, 
dass die Beschäftigten gut von ihrer Arbeit 
leben können. Ebenso gibt es für den 
Gehaltsunterschied zwischen Berlin und 

Frankfurt (Oder) nach 28 Jahre nach der 
Deutschen Einheit keine Rechtfertigung, 
auch hier sollte die Rhön-Klinikum AG 
Vorreiter sein und für eine Angleichung für 
Ost/West sorgen.

Von daher erwarten wir, dass die Klinikum 
Frankfurt (Oder) GmbH und die Rhön-Klini-
kum AG auf die Forderungen der Verein-
ten Dienstleistungsgewerkschaft ver.di 
eingehen und es zeitnah zu einer Tarifeini-
gung kommt. Alles andere wäre inakzepta-
bel. Wir stehen solidarisch an der Seite der 
Beschäftigten.“ sagt Augustyniak.

Die Gewerkschaft ver.di fordert in der 
laufenden Tarifrunde u.a. Gehaltserhö-
hungen von 9,6 Prozent, mindestens aber 
230 Euro monatlich. Außerdem werden 
die Erhöhung der Bereitschaftsdienstver-
gütung sowie die Erhöhung der Zuschläge 
für Nacht- und Schichtarbeit gefordert.

Jan Augustyniak
Kreisvorsitzender

Solidarität mit den Beschäftigten des 
Frankfurter Klinikums

Proletarier aller Länder vereinigt euch!
Proletarier aller Länder vereinigt euch  

ist ein Ausspruch vom 21. Februar 
1848.

Zu damaliger Zeit  gab Angestellte, 
Beamte und Arbeiter (Landarbeiter). Das 
Kapital lag damals ( wie auch heute teil-
weise), in Händen von denen die, die 
Produktionsmittel besaßen (besitzen). 
Heute gestalteten sich die Erträge aus 
Kapital vielschichtig – ALDI schöpft den 
Großteil seines Kapitals/Gewinn aus 
Immobilien. Die Quandt Familie hat im Jahr 
über 1 Milliarde an Dividende von BMW 
bekommen. Nach Abzug von Steuern 
sind nur 757.000.000. Euro übrig geblie-
ben und dann gibt es noch die Erben. 
Auch wenn das abgedroschen klingt – hier 
geht es nicht um „Omas Kleinhäuschen“. 
Auch spielen heute Hedgefonds, globale 
Konzerne wie Amazon, Facebook, Google 
usw. eine immer größere Rolle. 

Die klassischen Klassenstrukturen gibt 
es heute so nicht mehr, so unterscheidet 
das Meinungsforschungs-Institut Allens-
bach V. Bodensee) orientiert am Schich-
tungsmodell zwischen Oberschicht, 
Obere Mittelschicht, breite Mittelschicht, 

Unterschicht – hierzu zählen heute auch 
Beamte, Angestellte, Arbeiter und (Schein)
Selbstständige.

Die Zuordnung in eine Schicht ist abhän-
gig vom Einkommen, Arbeitsstel-
lung, Wohnsituation, Lebenssituation. 
Seit den 1970-ziger Jahren haben wir 
eine Auflösung der Tarifbindung  ( auch 
durch z.B. Christliche Gewerkschaft). 
Seit den 1990- ziger Jahren nimmt die 
Zeitarbeit (Leiharbeit) stark zu ( in den 
letzten 10 Jahren um 43%  auf 1,23 Milli-
onen Beschäftige lt. BA gestiegen) 
Hinzu kommen jetzt noch Werksverträge 
– was nichts anderes ist als Scheinselbst-
ständikeit. Die Anzahl der hier Beschäf-
tigten kann nicht benannt werden, aber  
bei Mercedes Benz (Daimler) Stuttgart 
sind von 12000 Werkbeschäftigten 2000 
mit einem Werkvertrag beschäftigt.

Weiter gibt es Erwerbsarmut von über 
3,26 Millionen Menschen die eine mehr-
fach Beschäftigung nachgehen.  Vor 
allen Frauen sind betroffen – kenne 
in Frankfurt (Oder) zwei Frauen die 4 
in Worten vier Arbeitsstellen haben. 
Auch Teilzeit hat stark zugenom-

men mit 14,9, 20 bzw. 21(REAL) Std. 
bei gleichzeitiger hoher Flexilibität.  
 Die weitere Variante auf dem Arbeits-
markt ist die befristete Einstellung von 
Beschäftigten. In 2018 sind 56 % aller 
Neueinstellungen nur befristet erfolgt. 
Dadurch nimmt gefühlsmäßig eine Zurück-
setzung in der Gesellschaft zu, weil unter 
anderem Arbeit immer weniger belohnt 
wird (nicht nur von der Entlohnung her)  
Viele haben (bekommen) Angst – und 
Angst kann umschlagen. 

 
Beschäftigungsrekord – bei gleichzei-
tiger Stagnierung  der Arbeitsstunden. 
Und wer am 13 Oktober 2018 in Berlin 
zur Demo/Kundgebung gewesen ist (nach 
meinem Eindruck – mehr als 250.000 
Menschen auf der Straße des 17 Juni.), 
der mußte feststellen wie „kleinteilig die 
Gesellschaft ist“ (über 8000 Gruppen 
hatten sich angemeldet) und wie weit 
vor allem Bundespolitik sich von diesen 
Menschen  entfernt haben. Ich bin froh, 
das sich so viele Menschen zu dieser 
Demo/Kundgebung mit ihren unterschied-
lichen Anliegen getroffen haben.

Joachim Wawrzyniak
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Umstrittenes Bayerisches 
Polizeiaufgabengesetz als Blaupause

Die Landesregierung in Bayern hat vorge-
macht, wie schnell Grundrechte mit einem 
Polizeigesetz grundlegend in Frage gestellt 
werden können. Nun plant neben ande-
ren Landesregierungen auch in Branden-
burg der Innenminister Karl-Heinz Schrö-
ter (SPD) ein neues Landespolizeigesetz, 
das rechtsstaatliche Prinzipien wie die 
Unschuldsvermutung und die Gewaltentei-
lung angreift.

Polizei oder schon Geheimdienst?
Der mit dem Referentenentwurf 
im Juli veröffentlichte Duktus 
der Gesetzesnovelle ist eindeu-
tig: im Gewand der Terrorab-
wehr soll die Polizei neue Befug-
nisse bekommen, die eine lange 
Liste von Grundrechtseinschrän-
kungen beinhalten. Das als Lehre 
aus dem Faschismus eingeführte 
verfassungsrechtliche Tren-
nungsgebot für geheimdienst-
liche und polizeiliche Methoden 
wird immer weiter ad absurdum 
geführt. Mit der „Online-Durch-
suchung“ können Ermittler*innen 
vollständig auf die elektronische 
Kommunikation eines Menschen 
(und dessen Mitmenschen), die 
Aufenthaltsorte, die Fotos, die 
Notizen und weitere gespeicherte 
Daten zugreifen. Weiterhin soll die Polizei 
mit Spionagesoftware, auch Staatstrojaner 
genannt, verschlüsselte Kommunikation 
überwachen können („Quellen-TKÜ“). Diese 
geplanten polizeilichen Befugnisse gehen 
weit über bereits legalisierte Angriffe auf 
die Persönlichkeitsrechte wie z. B. Haus-
durchsuchungen oder Lauschangriffe auf 
Wohnungen hinaus und bedrohen unsere 
Privatsphäre auch im digitalen Bereich.

Straftatenwahrsagerei statt 
Unschuldsvermutung

Die neue Qualität des Brandenburgischen 
Polizeigesetzes spiegelt sich nicht nur in 
den neuen Überwachungs- und Repres-
sionsmethoden wider. Ähnlich wie der 
von der bayerischen Gesetzesinitiative 
bekannt gemachte Begriff der „drohenden 
Gefahr“ führt das neue Polizeigesetz mittels 

diffusen und unbestimmten Begriffen eine 
Gefahrenabschätzung durch die Poli-
zei ein. Danach können Menschen über-
wacht werden, in Präventivhaft genom-
men oder Fußfesseln angelegt bekommen, 
auch wenn diese Menschen noch nicht 
konkret verdächtig sind. Der Begriff einer 
„drohenden Gefahr“ untergräbt das rechts-
staatliche Prinzip der Unschuldsvermutung 
und eröffnet der Polizei eine „Straftaten-
wahrsagerei“, die einer demokratischen 
Gesellschaft unwürdig und somit in keiner 
Weise akzeptabel ist.

Von der „Terrorismusabwehr“ 
zur Uferlosigkeit von 

Grundrechtseinschränkungen
Dass die geplanten weitgehenden Grund-
rechtseinschränkungen nicht im Feld der 
Bekämpfung von „Terrorist*innen“ verblei-
ben, ist schon jetzt eine Frage der politi-
schen Definitionsmacht, die sich mit der 
Zeit und anderen politischen Kräfteverhält-
nissen schnell verändern kann.
Andere Neuerungen im Brandenburgischen 
Polizeigesetz zeigen, dass schon mit dem 
jetzigen Entwurf nicht nur der „Terroris-
mus“ im Fokus von präventiver Überwa-
chung und Repression ist. Die mit der 
Gesetzesverschärfung geplanten Melde-
auflagen ermöglichen der Polizei allein zu 
entscheiden, wer sich bis zu einem Monat 
regelmäßig bei einer Polizeistation melden 

muss. Die Meldeauflagen werden explizit im 
Rahmen des Versammlungsgesetzes, vor 
allem für politisch aktive Menschen, vorge-
sehen.

Grundrechte: Opfer eines vermeintlichen 
Sicherheitsgefühls

Die Verschärfung der Landesgesetze reiht 
sich ein in einen Sicherheitsdiskurs, der 
jegliche Fakten und Analysen über Krimi-
nalität oder „Terrorismus“ außer Acht 
lässt. Auch eignet sich das neue Polizeige-
setz nicht zur Straftatenprävention. Viel-

mehr soll mit der rigiden Geset-
zesverschärfung die vermeintliche 
Erhöhung eines diffusen Sicher-
heitsgefühls erzeugt werden. 

Neues Polizeigesetz: Gefahr 
für die Sicherheit ganzer 

Bevölkerungsgruppen
Nicht nur das Sicherheitsgefühl, 
sondern auch die Sicherheits-
lage derjenigen Menschen wird 
massiv gestört, die schon jetzt 
häufig im Fokus der Polizei stehen. 
Menschen mit Migrationshinter-
grund sind besonders betroffen 
von rassistischen Sicherheitsdis-
kursen, die Flucht und Migration 
in einem Atemzug in den Zusam-
menhang mit Kriminalität und 
„Terrorismus“ stellen. Das verfas-
sungswidrige „Racial Profiling“, 

also die anlassunabhängige Polizeikon-
trolle und Verdächtigungen von beispiels-
weise als Migrant*innen wahrgenommenen 
Menschen, ist eine Vorstufe der neuen 
geplanten gesetzlichen Maßnahmen. Die 
von Schröter und seinen Innenminister-
kollegen geplanten Verschärfungen der 
Polizeigesetze gehen uns jedoch alle an. 
Egal ob politische Aktivist*innen, Fußball-
fans, Gewerkschafter*innen, Wohnungs-
lose, Menschen mit psychischer Erkran-
kung oder auch einfach nur Kapuzenpulli-
Träger*innen: die vorgeschlagenen polizei-
lichen Maßnahmen können und werden bei 
allen zur Anwendung kommen.

Weitere Informationen zum Bündnis und 
zur Demonstration am 10.11. in Potsdam 

unter www.nopolgbbg.de

NEIN ZUM NEUEN BRANDENBURGER POLIZEIGESETZ!
GEMEINSAM GEGEN DEN ANGRIFF AUF UNSERE FREIHEIT UND GRUNDRECHTE!


